


Rechtsrheinische Einflüsse auf die Keltenprägungen 

im Gebiet der heutigen Schweiz am Beispiel 

der sogenannten «Büschelquinare» 

Michael NICK 

Einleitung 

Da das ursprünglich enger gefasste Thema des Berner Kolloquiums der 
Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für Fundmünzen zum Ziel hatte, die 
«regionalen und überregionalen Einflüsse im Geldumlauf auf dem Gebiet 
der heutigen Schweiz» zu erörtern, soll mit dem hier vorliegenden Beitrag 
an Hand des konkreten Falles der sogenannten «Büschelquinare» die 
Einwirkung der süddeutschen Keltenprägung auf jene Region beleuchtet 
werden. Sicherlich ist mit diesen nicht der einzige überregionale Einfluss 
zu fassen. Da jedoch Art und Intensität der wechselseitigen Impulse 
regional sowie zeitlich sehr unterschiedlich waren und eine Gesamtdarstel­
lung den vorgegebenen Rahmen zweifellos sprengen würde, soll an dieser 
Stelle nur in Kürze eine grobe Skizzierung einiger Beziehungen zwischen 
den beiden Regionen, die an Hand weiterer Münztypen erkennbar sind, 
erfolgen. 

In einer frühen Phase, der sogenannten Mittellatènezeit, sind enge 
Verbindungen fassbar, die sich in der Verbreitung der schweizerischen 
Viertelstatere des Typs Horgen-Unterentfelden und dessen Varianten 
beiderseits des Rheins niederschlagen1. Andererseits sind in der Schweiz 

1 Siehe hierzu die Verbreitungskarten bei K. CASTELIN, Keltische Münzen. Katalog der 

Sammlung des Schweizerischen Landesmuseums Zürich, Bd. 2. Kommentar, Stäfa 1985, 
S. 135 und 140. Die dort gemachte chronologische Unterscheidung zwischen Typ Horgen-
Unterentfelden einerseits und dessen Varianten andererseits, die bezeichnenderweise 
«späte Viertelstatere der Nordwest- und Westschweiz» genannt werden, lässt sich so wohl 
nicht aufrechterhalten. Dagegen steht die Feststellung U. Friedländers (U. FRIEDLÄNDER, 
«Gewichts- und Legierungsanalysen als Datierungskriterien bei keltischen Münzen», in: 
T. HACKENS – R. WEILER [Hrsg.], Actes du 9

e
 Congrès international de numismatique, 

Berne septembre 1979, Bd. 1. Numismatique antique, Louvain-la-Neuve – Luxemburg 
1982, S. 573–585, Taf. 66, bes. S. 578–582), dass die Varianten mit den Beizeichen 
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von der Mittel- bis in die Spätlatènezeit eine Reihe von Fundorten mit 
süddeutschen Regenbogenschüsselchen festzustellen2. Ein zusammen­
hängendes Umlaufgebiet bestehend aus Philipperstateren, Massalia-Obol-
Imitationen, ̊ `¸¯Ô¯˜ˇÕ-Quinaren sowie Potinmünzen vom Leuker- und 
Sequanertyp wird schließlich im Zeithorizont der Basler Gasfabrik («vor 
120 bis ca. 90 v. Chr.»3) von den Regionen Westschweiz, ostfranzösisches 
Doubs-Gebiet und Oberrheingraben gebildet. 

Etwas anders geartet ist der süddeutsche Einfluss, den die fränkisch­
bayerischen Büschelquinare auf das schweizerische Gebiet ausübten. Diese 
fanden vermutlich über die Vermittlung der spätlatènezeitlichen Siedlung 
von Altenburg-Rheinau ihren Weg in linksrheinisches Gebiet, wo sie zur 
Zeit des sogenannten Münsterhügel-Horizontes («um 50 v. Chr.»4) eine 
Nachahmung erfuhren. Da sich dieser Umstand gut zur Darstellung der 
rechtsrheinischen Wirkung auf die Münzprägung in der Schweiz zur 
Spätlatènezeit eignet, sollen die Abläufe im Folgenden skizziert werden. 

«Rosette» und «liegender 8» höhere Durchschnittsgewichte und Goldanteile in der 
Legierung aufweisen; ebenso die durch Grabfunde datierten Münzen, die eine Gleich­
zeitigkeit des Typs Horgen-Unterentfelden mit dessen Varianten andeuten (siehe dazu 
H. POLENZ, «Münzen in latènezeitlichen Gräbern Mitteleuropas aus der Zeit zwischen 
300 und 50 vor Christi Geburt», Bayerische Vorgeschichtsblätter 47, 1982, S. 27–222, bes. 
S. 69–72 [Horgen], 73–75 [Langdorf], 86 [Trier-Euren], 108–109 und 130, Tab. 2). 

2 Z. B. Aarberg/BE, Umgebung (K. CASTELIN, Keltische Münzen. Katalog der Sammlung 

des Schweizerischen Landesmuseums Zürich, Bd. 1, Stäfa 1978, S. 108–109, Nr. 1080), 
Kt. Aargau (Depot: B. REBER, «In der Schweiz aufgefundene Regenbogenschüsseln und 
verwandte Goldmünzen», Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde 2, 1900, S. 157– 
166, Taf. V, bes. S. 159–161, Nr. 4–6 und 11), Kt. Basel-Land (K. CASTELIN, a. O., S. 110, 
Nr. 1093), Belpberg/BE (H.-M. VON KAENEL, «Der Schatzfund von republikanischen 
Denaren und gallischen Quinaren vom Belpberg (Kanton Bern) 1854», SNR 59, 1980, 
S. 15–40, Taf. 3, bes. S. 37, Nr. 1), Burvagn/GR (J. BILL, «Der Depotfund von Cunter/ 
Burvagn», Helvetia archeologica 29–30, 1977, S. 63–73, bes. S. 65, Abb.), Luzern/LU 
(K. CASTELIN, a. O., S. 109, Nr. 1089), Marthalen/ZH (K. CASTELIN, a. O., S. 109, Nr. 

1088), Melchnau/BE (H.-J. KELLNER, «Die keltischen Fundmünzen von der Enge­
halbinsel bei Bern», Jahrbuch des Bernischen Historischen Museums 41–42, 1961–1962, 
S. 259–274, bes. S. 273, Nr. 1–3), Mitlödi/GL (K. CASTELIN, a. O., S. 109, Nr. 1083), 
Soral/GE Umgebung (B. REBER, a. O., S. 161, Nr. 10), Wauwil/LU (K. CASTELIN, a. O., 
S. 109, Nr. 1084), Zug (Kt. oder Stadt ?; K. CASTELIN, a. O., S. 109, Nr. 1090). 

3 Y. HECHT – G. HELMIG – N. SPICHTIG u. a., «Zum Stand der Erforschung der 

Spätlatènezeit und der augusteischen Epoche in Basel», JbSGUF 82, 1999, S. 163–182. 
4 Ebd. 
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Typologie 

Die typologische Einteilung der Büschelquinare geht im wesentlichen 
auf Derek F. Allen zurück, der 1978 an Hand der Funde aus dem 
spatlatènezeitlichen Oppidum von Altenburg-Rheinau eine Klassifizie­
rung in sechs süddeutsche (Prototyp und Typ A bis E) und drei 
schweizerische Gruppen (F, G, H) vornahm5. Alle Stücke zeigen auf dem 
Avers einen Kopf bzw. eine Stilisierung desselben und auf dem Revers ein 
Pferd. Die Typenunterteilung beruht primär auf dem fortschreitenden 
Abstrahierungsgrad der Vorderseite, während das Pferd der Rückseite nur 
leichte Stilveränderungen erfährt und als solches immer gut erkennbar 
bleibt. Lediglich die Beizeichen variieren. 

Der sogenannte Prototyp (Taf. 4,1) zeigt einen naturalistisch gestalte­
ten menschlichen Kopf mit Haarsträhnen6, welcher sich bei Gruppe A 
(Taf. 4,2) in ein Gesichtsfeld, das durch Punkte gebildet wird, und eine 
«Büschelmähne» auflöst7. Der Kopf ist als solcher aber immer noch gut 
erkennbar. Die folgenden Gruppen B8 (Taf. 4,3) und C9 (Taf. 4,4) weisen 
einen immer weiter aufgelösten Kopf auf, der nur mehr lediglich aus 
Punkten und «Büscheln» besteht und als menschliches Haupt nicht mehr 
zu identifizieren ist, bis er sich schließlich bei Gruppe E (Taf. 4,5) in eine 
Art «Windrad» mit mehreren zentralen Punkten verwandelt hat10. Da sich 
die Übergänge zwischen den einzelnen Gruppen großenteils sehr fließend 
gestalten, ist eine Zuordnung oftmals der Subjektivität des Bearbeiters 
überlassen. Berechtigte Kritik an der Typologie Aliens übte denn auch 
Hans-Jörg Kellner 1990 in seiner großen Arbeit über die Manchinger 
Fundmünzen11. Er löste Gruppe D12, die vor allem über die Beizeichen der 
Rückseite definiert scheint, auf und verteilte die Exemplare auf die 

5 D. F. ALLEN, «The Coins from the Oppidum of Altenburg and the Bushel Séries», 
Germania 56, 1978, S. 190–229. 

6 H.-J. KELLNER, Die Münzfunde von Manching und die keltischen Fundmünzen aus 

Südbayern, Stuttgart 1990, Taf. 5, 66, Taf. 13, 286. 
7 H.-J. KELLNER, a. O., Taf. 13, 287–291, Taf. 23, 553–561, Taf. 24, 576–580. 
8 H.-J. KELLNER, a. 0.,Taf. 24, 593-595 und 601, Taf. 25, 605–606 und 609–610. 
9 H.-J. KELLNER, a. O., Taf. 25, 621–625 und 627–631, Taf. 26, 633, 637–643, 645– 

648 und 650-659. 
10 H.-J. KELLNER, a. O., Taf. 11, 219–229, Taf. 12, 230–242, 244–248, 250–251 und 

256-258. 
11 H.-J. KELLNER, a. O., S. 64. 
12 D. F. ALLEN, a. O. (Anm. 5), Taf. 27, 7–9, Taf. 33, 52–56. 
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Gruppen C und F/G. Die schweizerische Gruppe F (Taf. 4, 6) zeigt zwar in 
den meisten Fällen schon Ansätze, den Büschel in eine Art «Bäumchen» 
zu verwandeln13, doch umfasst sie daneben Exemplare, deren Vorderseite 
große Affinitäten zu Gruppe C aufweisen14. Eine Unterscheidung kann 
hier nur aufgrund der verschiedenartigen Beizeichen auf der Rückseite 
getroffen werden. Gruppe G15 (Taf. 4, 7) schließlich trägt auf dem Avers ein 
starres «Bäumchen», das ebenfalls ein Merkmal von Gruppe H (Taf. 4, 8) 
darstellt, die sich aber durch buchstabenartige Zeichen unter dem Pferd 
des Revers von ersterer unterscheidet16. 

Die durchschnittlichen Gewichte der bayerischen Gruppen liegen bei 
ca. 1,8 g17, die der schweizerischen im Bereich von 1,5–1,6 g18. 

Chronologie 

Einen «Schlüsselfund» zur Datierung der bayerischen Gruppen stellt 
das 1979 entdeckte Depot von Neuses an der Regnitz in Bayern dar19. Der 
bei der Anlage eines Spargelbeetes gemachte Fund besteht aus 443 Münzen 
und dem keramischen Behältnis, in dem sie niedergelegt worden waren. 
Die Münzen des Hortes setzen sich aus vier süddeutschen Regenbogen-
schüsselchen-Stateren der Typen V D, I B und II E, 66 Kleinsilbermünzen 
des Typs Manching u. ä. sowie 373 Büschelquinaren der Gruppen A und 
B/C zusammen. Gruppe A stellt dabei mit 309 Exemplaren den Haupt­
anteil, während B/C nur mit 64 Stücken vertreten ist. Besonders aussage­
kräftig für die Datierung des Depots ist indessen das Fundgefäß, das «nach 
F. Maier zum Formengut der Mittellatènezeit oder spätestens der Wende 

13 D. F. ALLEN, a. O. (Anm. 5), Taf. 34, 75–78, 89 und 92–93. 
14 D. F. ALLEN, a. O. (Anm. 5), Taf. 34, 70–71, 82–86, 88 und 90–91. 
15 D. F. ALLEN, a. O. (Anm. 5), Taf. 35, 96–101. 
16 D. F. ALLEN, a. O. (Anm. 5), Taf. 35, 103–105 und 107–117. 
17 H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 6), S. 229 (Gruppen A und B/C). Wie die Durchsicht 

einiger Exemplare der Gruppe E bei Kellner zeigt, liegen die Gewichte dieser Gruppe 
ebenfalls in diesem Bereich (H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 6), S. 71–74, Nr. 219–258). 

18 D. F. ALLEN, a. O. (Anm. 5), S. 225–228, Nr. 69–122. 
19 Siehe hierzu U. FRIEDLÄNDER, «Ein Fund keltischer Silbermünzen aus Franken», 

SM 28, 1978, S. 21–38; B.-U. ABELS – B. OVERBECK, «Ein Schatzfund keltischer 
Münzen aus Neuses, Gemeinde Eggolsheim, Landkreis Forchheim, Oberfranken», Das 

archäologische Jahr in Bayern 1981, S. 126–127; B. ZIEGAUS, «Der latènezeitliche 
Münzumlauf in Franken», Bayerische Vorgeschichtsblätter 54, 1989, S. 80, Nr. 9 sowie den 
Beitrag von B. OVERBECK, «Schatzfund von Neuses a. d. Regnitz, Gemeinde Eggolsheim, 
Ldkr. Forchheim, Ofr.», in: H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 6), S. 227–229. 
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von der Mittel- zur Spätlatènezeit»20 gehört. Setzt man diese Wende mit 
Gebhard um 120 v. Chr. an21, ist mit einer Prägung der Gruppen A sowie 
B/C im letzten Drittel des zweiten Jahrhunderts v. Chr. zu rechnen. 
Möglicherweise sind die Prototypen noch früher anzusetzen. Der Umlauf 
der Büschelquinare in LT D1 (ca. 120 bis 50 v. Chr.) wird sodann durch 
ihr zahlreiches Vorkommen in den Siedlungen von Manching22 (Prototyp, 
A, B, C, E), Berching-Pollanten23 (Prototyp, A, B) sowie Egglfing24 (Proto­
typ A, B, C, E), deren Belegung nicht oder nur sehr geringfügig über diese 
Zeitstufe hinausreicht25, belegt. Der gemeinsame Umlauf der Gruppen 
Prototyp, A, B und C wird durch das Depot von Manching «1981 /83» be­
stätigt (Abb. 1)26. All diese Typen (außer dem Prototyp) sind hier annähernd 
gleichmäßig vertreten. Möglicherweise deutet sich jedoch ein zeitliches 
Nacheinander von Prototyp, A und B einerseits sowie C und E andererseits 
durch die unterschiedliche Verteilung in den beiden Manchinger Depot­
funden «Pichl»27 und «1936»28 sowie den Horten aus Neuses und 
Strußberg29 an (Abb. 1). Das Fundgefäß des Manchinger Depots «1936» 
gehört dem Formeninventar der Stufe LT D1 an30, außerdem enthielt der 

20 H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 6), S. 228, Taf. 63, 13 a–c. 
21 R. GEBHARD, Die Fibeln aus dem Oppidum von Manching (Ausgrabungen in Manching 

14), Stuttgart 1991, S. 95, Abb. 42. 
22 H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 6), S. 53–57, Nr. 66–93 und S. 103–115, Nr. 542–674. 
23 H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 6), S. 150–151, Nr. 951–960; A. SCHÄFER, «Münzen im 

archäologischen Kontext. Das Beispiel der spätkeltischen Siedlung von Berching-
Pollanten, Ldkr. Neumarkt i. d. Opf.», Numismatische Manuskripte. Jahresgabe der Numis­

matischen Gesellschaft Schweinfurt 17, 1999, S. 23–39, bes. S. 35, Abb. 6. 
24 B. ZIEGAUS, «Die Fundmünzen aus der jüngerlatènezeitlichen Siedlung von 

Egglfing», Bayerische Vorgeschichtsblätter 65, 2000, S. 39–83, Taf. 1–10, bes. S. 62–71, 
Nr. 17–148. 

25 Pollanten: LT C1b bis Ende LT D1 (ca. 220/210 bis 50 v. Chr.; nach G. LEHRBERGER 
– J. FRIDRICH – R. GEBHARD u. a. (Hrsg.), Das prähistorische Gold in Bayern, Böhmen und 

Mähren: Herkunft – Technologie – Funde (Památky Archeologické, Suppl. 7), Prag 1997, 
S. 234. Manching lieferte in geringem Maße auch Funde der Stufe LT D2 (R. GEBHARD, 
a. O. (Anm. 21), S. 100–104). Egglfing wird zeitlich parallel zu Manching angesetzt, 
jedoch sind hier bisher keine eindeutigen LT D2-Funde bekannt. Siehe hierzu H. P. UENZE, 
«Die jüngerlatènezeitliche Siedlung von Egglfing», Bayerische Vorgeschichtsblätter 65, 
2000, S. 1–38. 

26 H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 6), S. 76–83. 
27 H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 6), S. 84–89. 
28 H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 6), S. 63–74. 
29 B. ZIEGAUS, «Münzschatz aus dem Berchtesgadener Land», Mitteilungen der Freunde 

der Bayerischen Vor- und Frühgeschichte 77, 1994. 
30 H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 6), S. 63, Taf. 8. 
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Abb. 7: Vergleich der Zusammensetzung der Depotfunde von Manching 
«1981/83» (Ma81), Manching-Pichl (MaPi), Neuses (Ne), Manching «1936» 
(Ma36) und Strußberg (St)31. 

Abkürzungen: Nom. = Nominal, 1/1-St = Vollstater, Q = Quinar, D = Drachme, 
KS = Kleinsilber. 

31 Zahlenangaben für Manching und Neuses nach H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 6) sowie 
für Strußberg nach B. ZIEGAUS, a. O. (Anm. 29). 
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Hort einen Quinar vom Typ Q. DOCI. SAM. F.32, der mit zwei Exemplaren 
auf dem Basler Münsterhügel (Datierung «um 50 v. Chr.») vertreten ist33 

und deshalb ein Indiz für einen späten Zeitansatz des Fundes darstellen 
könnte. 

Die chronologische Einordnung der schweizerischen Büschelquinare 
beruht in erster Linie auf ihrer Vergesellschaftung mit den gut datierbaren 
Quinaren vom Typ NINNO34 (Taf. 4,9) in den Depotfunden von Langenau33 

und Balsthal36 sowie in der möglichen Deponierung von Courroux37. 
Diese Silbermünzen gehen auf ein römisches Vorbild aus dem Jahre 78 v. 
Chr. zurück38 und sind deshalb um die Jahrhundertmitte des letzten Jahr­
hunderts v. Chr. anzusetzen, was ebenfalls aufgrund ihres Vorkommens auf 
dem Basler Münsterhügel39 bei gleichzeitigem Fehlen in der älteren 
Gasfabrik-Siedlung bestätigt wird. Zusammengerechnet stehen derzeit neun 
Fundorten, an denen sowohl Büschel- als auch NINNO-Quinare im Um­
lauf auftauchen, zwanzig (Schweizer Büschel) bzw. elf (NINNO) Fundorte 
gegenüber40, an denen sie lediglich alleine vertreten sind (Abb. 5). Darüber 

32 Typ D. F. ALLEN, Catalogue of the Celtic Coins in the British Museum. With Supplemen-

tary Material from Other British Collections, vol. 2. Silver Coins of North Italy, South and 

Central France, Switzerland and South Germany, London 1990, S. 63, Nr. 346–365. 
33 A. BURKHARDT – W. B. STERN – G. HELMIG, Keltische Münzen aus Basel. Numisma­

tische und metallanalytische Untersuchungen (Antiqua 25), Basel 1994, S. 285, Nr. 189–190. 
34 Typ D. F. ALLEN, a. O. (Anm. 32), S. 69, Nr. 537–543. 
35 H. REIM, «Ein Versteckfund von Münzen und Fibeln aus der Spätlatènezeit bei 

Langenau, Alb-Donau-Kreis», Archäologische Ausgrabungen 1979, S. 50–53; G. WIELAND, 
Die Spätlatènezeit in Württemberg, Stuttgart 1996, S. 299–300, Nr. 724, Taf. 98 A. 

36 S. FREY-KUPPER, «Der keltische Hort von Balsthal. Ein Depotfund mit einem 
Hirschgeweih aus massivem Silber», Archäologie der Schweiz 22,2, 1999, S. 83–87; DIES., 
«Keltische Münzfunde aus Balsthal (Kanton Solothurn). Ein Depot mit Quinaren und 
einem silbernen Hirschgeweih und 'Potin'-Münzen von der Holzfluh», SM 49, 1999, 
S. 45–61. 

37 S. MARTIN-KILCHER, «Aus: Auguste Quiquerez, Traditions et Légendes du Jura, 
1877», Schweizerisches Archiv für Volkskunde 67, 1971, S. 356–372, bes. Taf. gegenüber 
S. 368; A. BURKHARDT – W. B. STERN – G. HELMIG, a. O., S. 283, Nr. 178, und S. 289– 

290, Nr. 209–213. 
38

 RRC, 399, Nr. 385/2. 
39 A. BURKHARDT, «Neue keltische Münzfunde vom Basler Münsterhügel der Grabung 

1992/25», in: G. HELMIG – U. SCHÖN, «Neue Befunde zur antiken Zufahrtsstraße auf 
den Basler Münsterhügel», Jahresbericht der Archäologischen Bodenforschung Basel-Stadt 

1992, S. 57–61, bes. S. 60, Nr. 1. 
40 Eine ergänzungsbedürftige Verbreitungskarte der NINNO-Quinare bei K. CASTELIN, 

a. O. (Anm. 1), S. 144. Dort auf S. 142 ebenfalls eine Verbreitungskarte der schweize­
rischen Büschelquinare. 
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hinaus weisen sie eine sehr gleichartige Verbreitungstendenz (Westschweiz, 
leichte Streuung in Frankreich) auf (Abb. 3 und 4). Genauso wie die NINNO-
Quinare setzen die Büschel-Quinare ebenfalls erst im Münsterhügel-
Horizont ein. All diese Indizien lassen auf eine Prägung der Schweizer 
Serien um 50 v. Chr. schließen. 

Abb. 5: Siedlungen und Depots, in denen schweizerische Büschelquinare zusam­
men mit NINNO-Quinaren vorkommen. 

Abkürzungen: L = Langenau 1979, C = Courroux 1851, B = Balsthal 1839/40 (?), 
BSM = Basel-Münsterhügel, AR = Altenburg-Rheinau, BE = Bern-Engehalbinsel, 
S = Sermuz, MB = Mont Beuvray, A = Avenches. Die Zahlen beziehen sich auf die 
in den Anhängen gemachten Angaben. 

Verbreitung 

Das Verbreitungsbild der süddeutschen Gruppen spricht für eine 
Prägung im fränkisch-bayerischen Raum (Abb. 2). Die typologisch 
früheren Typen Prototyp sowie A und B weisen einen Schwerpunkt im 
Maingebiet auf, während C und E eine Tendenz in den Bereich der Donau 
und ins Alpenvorland zeigen. Einige Exemplare streuen in die Nord- und 
Westschweiz, wobei im Oppidum von Altenburg-Rheinau die meisten 
anzutreffen sind. Die Funde je eines Münzstempels aus den spätlatène-
zeitlichen Siedlungen von Altendorf (Lkr. Bamberg)41 und vom Karlstein 
bei Bad Reichenhall42 scheinen diese Verbreitungstendenzen von A einerseits 
sowie E andererseits zu bestätigen. Ersterer diente zur Herstellung von 
Münzen der Gruppe A (Vs.), letzterer möglicherweise von solchen der 
Gruppe E. 

Der Verbreitungsschwerpunkt der schweizerischen Serien F, G und H 
liegt hingegen eindeutig in der Nord- und Westschweiz (Abb. 3), wo sie ver­
mutlich auch geprägt wurden, möglicherweise in der spätlatènezeitlichen 

41 B.-U. ABELS – B. ZIEGAUS, «Ein spätlatènezeitlicher Münzstempel aus Altendorf, 
Landkreis Bamberg, Oberfranken», Das archäologische Jahr in Bayern 1998, S. 65–66. 

42 Der Münzstempel fand Erwähnung in einem Vortrag von B. Overbeck auf dem 12. 
Internationalen Numismatischen Kongress in Berlin 1997. 
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Siedlung von Altenburg-Rheinau. Dort wurden Tüpfelplattenfragmente 
mit anhaftenden Zinnspuren gefunden43. Zinn ist zwar bei massiven Silber­
münzen vom Büscheltyp lediglich als Spurenelement vorhanden, doch 
subärate Stücke weisen naturgemäß wesentlich höhere Zinnanteile auf44. 
Es sind nun gerade diese subäraten Stücke, die besonders häufig in 
Altenburg-Rheinau angetroffen werden45, so dass eine dortige Prägung 
sehr wahrscheinlich erscheint. Weiterhin lassen sich die relativ hohen 
Fundzahlen, wie auch die Tatsache, dass diese Großsiedlung die Mittler­
rolle zwischen der Schweiz und Bayern einnahm und dadurch recht häufig 
bayerische Typen im Fundgut auftreten, als unterstützende Argumente für 
diese These anführen. Außer den Büschelquinaren kämen daneben die des 
Typs NINNO sowie die von B. Hedinger so genannten Quinare vom Typ 
Altenburg-Rheinau46 für eine Prägung an diesem Ort in Frage, doch lassen 
sich hierfür ebenfalls keine eindeutigen Belege finden. 

Deutung des Befundes 

Die Prägung von Büschelquinaren setzte in Franken und Bayern im 
letzten Drittel des zweiten Jahrhunderts v. Chr. ein. Vermutlich über 
Handel gelangten diese auf dem Donauweg in das Oppidum von 
Altenburg-Rheinau und von dort über Rhein und Aare in die Westschweiz. 
Um die Mitte des letzten vorchristlichen Jahrhunderts entstand eine 
Nachprägung auf schweizerischem Boden, die auf die süddeutschen Serien 
zurückzuführen ist. Als ein wahrscheinlicher Prägeort kann die Groß­
siedlung von Altenburg-Rheinau gelten. 

Der beide Seiten des Rheins verbindende Handel kann in LT D1 an 
zahlreichen Münzfunden festgemacht werden (Abb. 6). Süddeutsche 
Büschelquinare von Bern-Engehalbinsel und Altenburg-Rheinau sowie 

43 G. MAIER – A. NETH, «Zu Schrötlingsformen aus Gerlingen, Kr. Ludwigsburg», in: 
Opuscula. Festschrift Franz Fischer (Tübinger Beiträge zur Vor- und Frühgeschichte 2), 
Tübingen 1987, S. 129–163, bes. S. 154, Nr. 1. Weitere sechs Fragmente aus dem schwei­
zerischen Rheinau. Dazu Archäologie im Kanton Zürich 14, 1995–1996 (1998), S. 36. 

44 A. BURKHARDT – W. B. STERN – G. HELMIG, a. O. (Anm. 33), S. 134–135, Nr. 206–221. 
45 S. SCHREYER – B. HEDINGER, «Latènezeitliche Siedlungsfunde aus Rheinau-Franzosen-

acker», Archäologie im Kanton Zürich 12,1, 1987–1992 (1994), S. 104–139, bes. S. 119 
mit Anm. 85; DIES., «Siedlungsgruben und Schmiedeplätze im Oppidum von Rheinau-
Altenburg. Rettungsgrabungen 1991 und 1994», Kolloquium der A.F.E.A.F, Colmar 1996 

(in Vorbereitung). Für die Bereitstellung des Manuskriptes letzteren Artikels möchte ich 
mich ganz herzlich bei Frau Dr. B. Hedinger (Kantonsarchäologie Zürich) bedanken. 

46 Typ D. F. ALLEN, a. O. (Anm. 5), Taf. 28, 21. S. SCHREYER – B. HEDINGER, 

«Siedlungsgruben und Schmiedeplätze», a. O. 
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Abb. 6: Auszug von Fundmünzen aus dem Inventar der Siedlungen Manching 
(Ma), Altenburg-Rheinau (AR), Basel-Gasfabrik (BSG) und Bern-Engehalbinsel 
(BE), die auf LT Dl-zeitlichen Handel schließen lassen. Die Pfeile zeigen die 
Verbreitungsrichtung der jeweiligen Münztypen an47. 

Abkürzungen: Nom. = Nominal oder Metall, 1/1-St = Vollstater, Q = Quinar, 
D = Drachme, KS = Kleinsilber, O = Obol, P = Potin, Æ = Aes. 

47 Zahlenangaben für Ma nach H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 6); für BSG nach A. BURK-
HARDT, Quantitative Methoden zur keltischen Numismatik am Beispiel der Münzfunde aus 

latènezeitlichen Siedlungen der Oberrheinregion, Bern 1998; für AR nach D. F. ALLEN, a. O. 
(Anm. 5), K. CASTELIN, a. O. (Anm. 2) und S. SCHREYER – B. HEDINGER «Siedlungs­
gruben und Schmiedeplätze», a. O. (Anm. 45) mit Ergänzungen (vor allem durch freund­
liche Mitteilung von B. Hedinger) sowie für BE nach H.-J. KELLNER, a. O. (Anm. 2); 
H.-M. VON KAENEL, «Die Fundmünzen der Grabungen auf der Engehalbinsel von 1967 
bis 1969», Jahrbuch des Bernischen Historischen Museums 51–52, 1971–1972, S. 119–122; 
DERS., «Die Fundmünzen von der Engehalbinsel bei Bern», Jahrbuch des Bernischen 

Historischen Museums 55–58, 1975–1978, S. 103–113 und F. E. KOENIG, «Die Münzen aus 
dem Massenfund von der Tiefenau 1849–1851», in: F. MÜLLER (Hrsg.), Der Massenfund 

von der Tiefenau bei Bern (Antiqua 20), Basel 1990, S. 116–142. 
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bayerisches Kleinsilber aus letzterem Oppidum belegen den Weg Donau -
Hochrhein – Aare. Genauso beschreiben die Funde ostgallischer Quinar-
typen, Sequanerpotins und vor allem eines schweizerischen Silberstaters, 
Potinmünzen vom Zürcher Typ und einer Massalia-Obol-Imitation des 
Typs Basel-Gasfabrik aus Manching den Weg in die andere Richtung. 
Interessant ist deshalb die Feststellung, dass dieser Handel im zeitlichen 
Horizont des Basler Münsterhügels («um 50 v. Chr.») nahezu vollständig 
zum Erliegen kommt48. In Manching finden sich keine Münztypen der 
Stufe LT D2. Gebhard stellt dort ebenfalls ein Ausbleiben des Amphoren­
imports nach 80/70 v. Chr. fest, obwohl die Siedlung fortbestand49. Ledig­
lich der Fund von Langenau bei Ulm (Taf. 5), der aus acht schweizerischen 
Büschelquinaren, einem NINNO-Quinar, einem Regenbogenschüsselchen 
des Typs II D sowie zwei Fibelpaaren besteht, und das vermutliche Vor­
kommen schweizerischer Büschelquinare auf dem Karlstein50 deuten zwar 
nach wie vor Kontakte an, allem Anschein nach waren diese aber anders 
geartet. Da römischer Import fehlt und auch die spätlatènezeitlichen 
Großsiedlungen, die als Anlaufstationen für den Handel gedient hatten, 
größtenteils aufgegeben waren, sind die spärlichen Funde kaum im 
Rahmen von Fernhandel zu sehen. 

Die Büschelquinare sowie der Quinar des Typs NINNO aus dem Fund 
von Langenau zeigen starke Verbindungen nach Altenburg-Rheinau. Das 
Regenbogenschüsselchen des Typs II D weist hingegen nach Bayern bzw. 
in die Maingegend. Bezeichnenderweise zeigt die Verbreitungskarte dieses 
späten Typs, der primär über die Vergesellschaftung mit einem NINNO-
Quinar im Fund von Langenau in das zweite Viertel des ersten Jahrhun­
derts v. Chr. gesetzt werden kann51, keine Fundorte in Baden-Württemberg 

48 Zum Ende der rechtsrheinischen «Geldwirtschaft» siehe auch M. NICK, Die keltischen 

Münzen vom Typ «Sequanerpotin». Eine Studie zur Typologie, Chronologie und geographi­

schen Zuweisung eines ostgallischen Münztyps (Freiburger Beiträge zur Archäologie und 

Geschichte des ersten Jahrtausends 2), Rahden/Westf. 2000, S. 59–61; DERS., «Zum Ende der 
keltischen Münzgeldwirtschaft in Südwestdeutschland», in: J. METZLER – D. G. WIGG 
(Hrsg.), Die Kelten und Rom: Neue numismatische Forschungen. Kolloquium Luxemburg 

1998 (Studien zu Fundmünzen der Antike) (in Vorbereitung). 
49 R. GEBHARD, a. O. (Anm. 21), S. 104. 
50 Erwähnung von Funden schweizerischer Büschelquinare vom Karlstein in einem Vor­

trag von B. Overbeck auf dem 12. Internationalen Numismatischen Kongress, Berlin 1997. 
51 B. ZIEGAUS in: W. E. IRLINGER – S. WINGHART, «Eine Statuette der Athene aus dem 

südbayerischen Alpenvorland sowie Siedlungs- und Grabfunde der mittleren bis späten 
Latènezeit von Dornach, Gemeinde Aschheim, Landkreis München», Germania 77, 

1999, S. 71–162, bes. S. 152–153. Zu einer ähnlichen Einschätzung kommt auf Grund 
von Gewichtsanalysen B. ZIEGAUS, Der Münzfund von Großbissendorf. Eine numismatisch-
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westlich von Langenau52, obwohl in diesem Gebiet die frühen Regen-
bogenschüsselchen durchaus häufig vertreten sind53. Dies hängt wohl mit 
der generellen Fundleere in diesem Raum in der zweiten Hälfte des ersten 
Jahrhunderts v. Chr. zusammen. 

Einen gleichermaßen späten Zeitansatz impliziert der Fund einer 
Goldmünze des Typs II D in einem Grubenhaus zusammen mit einer Fibel 
mit geknicktem und leicht geschweiftem Bügel aus Dornach (Gem. 
Aschheim, Landkreis München)54. Diese Fibel stellt eine typologische Über­
gangsvariante zwischen der geknickten Fibel Kostrzewski Var. K einerseits 
und der frühen geschweiften Fibel Almgren 18 andererseits dar55. Natür­
lich handelt es sich hier keinesfalls um ein geschlossenes Fundensemble, 
auf dessen Basis argumentiert werden könnte, gleichwohl stellt der Befund, 
der laut Ausgräber nur zwei unterschiedliche Einfüllschichten aufweist56, 
ein weiteres Indiz für die Spätdatierung des Regenbogenschüsselchens dar. 

historische Untersuchung zu den spätkeltischen Goldprägungen in Südbayern (Ausstellungskatalog 

der Prähistorischen Staatssammlung München 27), München 1995, S. 120 und 126, Tab. 28. 
52 Verbreitungskarte des Typs II D von B. Ziegaus in: W. E. IRLINGER – S. WlNGHART, 

a. O., S. 150, Abb. 40. 
53 Zur Verbreitung der Regenbogenschüsselchen in Baden-Württemberg siehe G. 

WIELAND, a. O. (Anm. 35), S. 328–329, Karte 11–12, Beilage 3. Zur Datierung derselben 
siehe B. ZIEGAUS, a. O. (Anm. 51), S. 126, Tab. 28. 

54 W.E. IRLINGER – S. WlNGHART, a. O., S. 147–154, 160–161. 
55 Das Exemplar aus Dornach zeigt schon Elemente der frühen geschweiften Fibel 

(Almgren 18), die nach Völling (T. VÖLLING, «Studien zu Fibelformen der jüngeren 
vorrömischen Eisenzeit und ältesten römischen Kaiserzeit», Bericht der Römisch-

Germanischen Kommission 75, 1994, S. 147–282, bes. S. 188) im «Endabschnitt der 
jüngeren vorrömischen Eisenzeit, gelegentlich auch noch in der ältesten römischen Kaiser­
zeit» anzutreffen ist. S. RIECKHOFF, Süddeutschland im Spannungsfeld von Kelten, Germanen 

und Römern (Trierer Zeitschrift für Geschichte und Kunst des Trierer Landes, Beih. 19), Trier 
1995, S. 315, Abb. 52, sieht in ihr die Leitform ihrer Stufe LT D2a (nach Rieckhoff 85–50 
v. Chr.) und R. GEBHARD, a. O. (Anm. 21), S. 94 datiert seine Gruppen 30–31 (S. 26) mit 
geknicktem Bügel «in die jüngere Spätlatènezeit... (etwa 70/60 v. Chr. bis 40/30 
v. Chr.).» H. POLENZ, a. O. (Anm. 1), S. 155–156 datiert Kostrzewski Var. K in LT D1 
(Hachmanns «frühe Mittelphase»). Müller datiert diesen Fibeltyp ebenfalls in LT D1 
(R. MÜLLER, Die Grabfunde der Jastorf- und Latènezeit an der unteren Saale und Mittelelbe, 

Berlin 1985, S. 39, Abb. 13 und S. 80–81). T. VÖLLING, a. O., S. 234 rechnet Kostrzewski 
Var. K seiner Fibelgruppe 1 zu, die er ca. «eine Generation» vor der Mitte des ersten 
Jahrhunderts v. Chr. ansetzen möchte. S. RIECKHOFF, a. O., S. 315, Abb. 52 setzt den Typ 
in ihre Stufe LT D1b (nach Rieckhoff 120–85 v. Chr.). M. Maute rechnet den Typ LT D1 
zu, geht aber von einer Laufzeit bis in die zweite Hälfte des ersten Jahrhunderts v. Chr. aus 
(M. MAUTE, «Das Fibelspektrum aus dem spätlatènezeitlichen Oppidum Altenburg, Kr. 
Waldshut», Archäologisches Korrespondenzblatt 21, 1991, S. 393–397, bes. S. 393). 

56 W. E. IRLINGER – S. WlNGHART, a. O., S. 104. 
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Weitere Andeutungen für die gleichzeitige Existenz früher geschweifter 
Fibeln und der Vogelkopf-Statere Typ II D geben die Spätlatène-Siedlungen 
von Stöffling und dem Karlstein, wo beide Fundgattungen – allerdings 
nicht in geschlossenen Funden vergesellschaftet – vorhanden sind57. 

Die Fibeln des Depotfundes von Langenau gehen in ihrer Machart auf 
die sogenannten Korallenfibeln vom «mitteldeutschen Typ» zurück, deren 
Hauptverbreitungsgebiet im Mittelelbe-Saale-Gebiet liegt58, wo in zwei 
Gräbern aus Brücken sowie in einem aus Riethnordhausen ganz ähnliche 
Exemplare mit geknickten Fibeln vom Typ Kostrzewski Var. K vergesell­
schaftet waren59. In Altenburg-Rheinau endlich schließt sich der Kreis. 
Dort ist neben elf mitteldeutschen Fibeln des Typs Kostrzewski Var. K 
(eine aus Silber) und zehn Exemplaren des Typs Almgren 18a eine ähnliche 
Fibel mit Koralleneinlagen, wie sie aus dem Depot von Langenau bekannt 
sind, gefunden worden60. M. Maute geht davon aus, dass die dort gefun­
denen geknickten Fibeln des Typs Kostrzewski Var. K im Oppidum selbst 
hergestellt wurden, da sie eine geschlossene Gruppe bilden, die eine 
besondere Machart aufweist, wie sie im Hauptverbreitungsgebiet nicht 
vorkommt61. Ähnliches vermutet R. Müller bezüglich der Korallenfibeln 
aus Langenau, die sich durch ihre «prunkvolle» Ausführung von den übri­
gen Exemplaren im Mittelelbe-Saale-Gebiet unterscheiden. Sie vermutet 
deshalb eine Herstellung in «keltischem» Gebiet62. Auf Grund der starken 

57 Zu den Fibeln siehe S. RIECKHOFF, a. O., S. 59. Zu den Münzfunden von Stöffling 
siehe G. LEHRBERGER – J. FRIDRICH – R. GEBHARD u. a., a. O. (Anm. 25), S. 311, 
Nr. B301–302. Das Exemplar vom Karlstein ist dem Verfasser durch einen Vortrag von 
B. Overbeck auf dem 12. Internationalen Numismatischen Kongress in Berlin 1997 
bekannt. 

58 R. MÜLLER, a. O., S. 74, Abb. 14 (Verbreitungskarte). 
58 Th.-E. HAEVERNICK, «Spätlatènezeitliche Gräber aus Brücken an der Helme», in: 

E. SPROCKHOFF (Hrsg.), Marburger Studien, Darmstadt 1938, S. 77–82 (Gräber 11 und 
14) und R. MÜLLER, a. O., Taf. 62, 15–17 (Riethnordhausen/Sachsen-Anhalt), Taf. 63, 
15–19 und 22–23, Taf. 64, 1–5 (Brücken/Sachsen-Anhalt). Eine zeitgleiche Datierung 
dieses Fibeltyps mit Kostrzewski Var. K (LT D1) scheint sich deshalb anzudeuten 
(R. MÜLLER, a. O., S. 75). H. POLENZ, a. O. (Anm. 1), S. 156 möchte sie ebenfalls in 
einem frühen Abschnitt von LT D1 ansetzen. Für diesen Ansatz spricht auch die Vergesell­
schaftung eines solchen Fibeltyps im Grab von Dühren, Lkr. Heidelberg, wo eine ähnliche 
Fibel mit einer Reihe von Fibeln vom Mittellatène-Schema vergesellschaftet war, weshalb 
sich der Autor für einen Ansatz dieses Grabes an der Wende von LT C2 zu D1 ausspricht 
(R. MÜLLER, a. O., S. 58–65 und 110–111). 

60 T. VÖLLING, a. O. (Anm. 55), S. 244, Nr. 2 (Kostrzewski Var. K), S. 256, Nr. 1 
(Almgren 18a). G. WIELAND, a. O. (Anm. 35), S. 66 (Typ Langenau). 

61 M. MAUTE, a. O. (Anm. 55), S. 393. 
62 R. MÜLLER, a. O. (Anm. 55), S. 126. 
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Beziehungen des Depotfundes von Langenau zu der Spätlatène-Siedlung 
von Altenburg-Rheinau ist deshalb dort ebenfalls die Möglichkeit einer 
Werkstätte für diesen Fibeltyp in Betracht zu ziehen. 

Wie aus den Ausführungen hervorgeht, ist kurz vor und um die Mitte 
des ersten Jahrhunderts v. Chr. in Altenburg-Rheinau eine starke Kompo­
nente, die in den ostdeutschen Raum weist, zu fassen63. Diese Verbindung 
lief höchstwahrscheinlich über Bayern, da dort zur gleichen Zeit ebenfalls 
jener Einfluss spürbar wird64. Altenburg-Rheinau ist im Gebiet von 
Hochrhein und Bodensee in LT D1 der einzige Platz, der diesen Kontakt 
aufweist65. Erst im Horizont der frühen geschweiften Fibel Almgren 18a, 
deren Verbreitungsbild jedoch nicht mehr so eindeutig in den ostdeutschen 
Raum weist66, tauchen eben jene auch auf dem Basler Münsterhügel und in 
Windisch auf 67. 

Wie ist nun das Abbrechen der Handelsbeziehungen zwischen schwei­
zerischem und rechtsrheinischem Gebiet in LT D1 einerseits und das 
fassbare mitteldeutsche Element am Hochrhein andererseits zu erklären ? 
Für die spätlatènezeitlichen Schichten des Basler Münsterhügels («um 50 
v. Chr.») wird neben der Interpretation als Oppidum neuerdings ein wei­
terer Deutungsvorschlag diskutiert68. Dieser geht von einem militärischen 
Konzept Roms aus, in dem die Befestigung des Münsterhügels auf Grund 
ihrer strategischen Lage einen festen Platz einnahm. Der Ort diente 
demnach als Stützpunkt zur «Grenzsicherung». Das spätlatènezeitliche 
Fundspektrum legt indes nahe, dass er nicht unter der direkten Kontrolle 
Roms stand; wahrscheinlich aber unter dessen Einfluss69. Möglicherweise 

63 Dies stellten bereits M. MAUTE, a. O. (Anm. 55), S. 393 sowie S. RlECKHOFF, a. O. 
(Anm. 55), S. 117–120 fest. 

64 S. RIECKHOFF, a .O. (Anm. 55). 
65 T. VÖLLING, a. O. (Anm. 55), Beilage 3 (Verbreitungskarte Typ Kostrzewski Var. K). 
66 T. VÖLLING, a. O. (Anm. 55), S. 156, Abb. 15 (Verbreitungskarte Typ Almgren 18a 

Var. Altenburg); S. 180–183, Abb. 14: Die Fibeln Almgren 18a Var. Altenburg wurden 
höchstwahrscheinlich im Voralpengebiet hergestellt. Ein Neufund bei S. SCHREYER – 
B. HEDINGER, «Latènezeitliche Siedlungsfunde», a. O. (Anm. 45), S. 126, Nr. 207, Taf. 
10, 207. 

67 T. VÖLLING, a. O. (Anm. 55), S. 258, Nr. 41 (Basel, Münsterhügel: 1 Ex.), Nr. 46 
(Windisch: min. 1 Ex.) Beilage 4 (Verbreitungskarte Typ Almgren 18a). 

68 Y. HECHT, Die Ausgrabungen auf dem Basler Münsterhügel an der Rittergasse 4, 1982/6: 

Spätlatènezeit und augusteische Epoche [Materialhefte zur Archäologie in Basel 16), Basel 
1998, S. 64–67. 

69 Y. HECHT, a. O., S. 59 stellt in diesem Zusammenhang die Hypothese auf, dass auf 
dem Münsterhügel «Angehörige der Kriegeraristokratie» ansässig waren. Aufgrund des 



184 UNTERSUCHUNGEN ZU NUMISMATIK UND GELDGESCHICHTE 4 

könnte für Altenburg-Rheinau ein ähnliches Erklärungsmodell gelten. 
Genauso wie Basel liegt es an einem Rheinübergang70 in strategisch 
günstiger Position, wie sie sich für einen Stützpunkt zur Grenzsicherung 
eignet. Ebenso sind große Ähnlichkeiten im Fundspektrum der beiden 
Plätze auszumachen. Hier sind besonders die Sequanerpotins der Gruppen 
B und C71 sowie zahlreiche römische Funde72 hervorzuheben. 

Anders als der Basler Münsterhügel, der erst um die Mitte des ersten 
Jahrhunderts v. Chr. besiedelt wurde, war Altenburg-Rheinau eine spät-
latènezeitliche Großsiedlung, die eine durchgehende Belegung vom Ende 
der Stufe LT C2 bis an das Ende der Spätlatènezeit aufweist73. Es wird dis­
kutiert, ob die Aufgabe des Platzes im Zusammenhang mit den Ereignissen 
des Alpenfeldzuges im Jahre 15 v. Chr. und der Errichtung des Legions­
lagers Dangstetten steht74. Eine solche Abfolge würde im Falle einer 
Interpretation Altenburg-Rheinaus als militärischem Stützpunkt Sinn 

Fundes eines bronzenen Pferdegeschirranhängers will sie in ihnen den von Caesar über­
lieferten Stand der gallischen equites erblicken. 

70 F. FISCHER, «Südwestdeutschland im letzten Jahrhundert vor Christi Geburt. 
Anmerkungen zum Forschungsstand der Spätlatènezeit», in: D. PLANCK (Hrsg.), 
Archäologie in Württemberg. Ergebnisse und Perspektiven archäologischer Forschung von der 

Altsteinzeit bis zur Neuzeit, Stuttgart 1988, S. 235–250, bes. S. 241. 
71 M. NICK, Sequanerpotins, a. O. (Anm. 48), S. 181 (Altenburg-Rheinau) und 192 

(Basel, Münsterhügel). Weiterhin stellte B. Hedinger auf dem Kolloquium der Schwei­
zerischen Arbeitsgemeinschaft für Fundmünzen 1997 in Zürich einen Sequanerpotin des 
Typs C1 aus Rheinau vor. 

72 Altenburg-Rheinau: F. FISCHER, a. O., S. 241 (Campana, Amphoren). Dort weiter­
führende Literaturangaben. Basel, Münsterhügel: Y. HECHT, a. O., S. 59 (Campana, 
Amphoren); A. FURGER-GUNTI, Die Ausgrabungen im Basler Münster I. Die spätkeltische 

und augusteische Zeit (1. Jahrhundert v. Chr.) (Basler Beiträge zur Ur- und Frühgeschichte 6), 
Derendingen – Solothurn 1979, S. 90 (Amphoren), 99 (keine Campana in Spätlatène-
Schichten). 

73 F. FISCHER, a. O., S. 241–242; M. MAUTE, a. O. (Anm. 55), S. 393. 
74 F. FISCHER, a. O., S. 242 ; DERS., «Das Oppidum Altenburg-Rheinau, Gemeinde 

Jestetten, Kreis Waldshut und Kanton Zürich, Schweiz», Archäologische Ausgrabungen in 

Baden-Württemberg 1985, S. 101–108, bes. S. 107–108. Fischer erwähnt einen sogenannten 
«Soldatenbecher» aus Altenburg, den er mit der Anwesenheit von römischem Militär in 
Verbindung bringt. M. MAUTE, a. O. (Anm. 55), S. 394, 397, Anm. 17: In Dangstetten 
sind zwar drei geschweifte Fibeln vorhanden, doch lassen sich diese aufgrund ihrer 
fortgeschrittenen Entwicklung sowie ihrer späten Datierung in das zweite Jahrzehnt vor 
der Zeitenwende nicht als Bindeglied zwischen Dangstetten und Altenburg-Rheinau, wo 
als späteste datierbare Fibeln der Typ der frühen geschweiften Fibel Almgren 18a vorkommt, 
heranziehen. Zu den geschweiften Fibeln aus Dangstetten siehe auch G. FINGERLIN, 
Dangstetten II. Katalog der Funde (Fundstellen 604 bis 1358), Stuttgart 1998, S. 100, 
Nr. 1327, 2 und 1330, 2. 
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machen, da mit dem neuen Legionslager Rom nun selbst Präsenz zeigte 
und so ein von möglichen foderati besetzter Platz seine Funktion verloren 
hätte. 

Den militärischen Stützpunkt darf man sich natürlich nicht die 
gesamte Fläche der Siedlung einnehmend vorstellen. Es scheint vielmehr 
ein solcher innerhalb der nach wie vor existierenden spätlatènezeitlichen 
Großsiedlung eingerichtet worden zu sein. Das Oppidum wäre dadurch 
nicht in seiner Existenz, wohl aber in seiner wirtschaftlichen Funktion als 
Handelsplatz berührt gewesen. Gleichwohl wäre eine neu geschaffene 
militärische Komponente lediglich als Reaktion auf Vorgänge zu bewerten, 
unter deren Symptomen der wirtschaftliche Wandel des Oppidums nur 
eines darstellte. Die Siedlung nahm zwar immer noch am Fernhandel teil, 
doch stellte dieser jetzt nur mehr die Versorgung der Bevölkerung der 
Großsiedlung sowie des Umlandes dar. Da der rechtsrheinische Handel 
wegfiel, hatte Altenburg-Rheinau seine Position als Umschlagsplatz für 
Fernhandelswaren in Richtung Bayern verloren. 

Die mitteldeutschen Fibeltypen aus Altenburg-Rheinau wären in 
einem solchen Szenario möglicherweise als der Niederschlag einer aus dem 
Raum Franken, Bayern oder Thüringen stammenden Teilbevölkerung zu 
bewerten, die dort vielleicht militärischen Dienst tat. Die Fibeln vom Typ 
Kostrzewski Var. K sowie die Korallenfibeln vom «mitteldeutschen Typ» 
sind zwar LT D1 zuzuordnen, doch ist bei der Möglichkeit einer Herstel­
lung des Typs vor Ort (s. o.) eine Zeitverzögerung einzukalkulieren75, so 
dass sich keine Probleme bezüglich einer Datierung grob um die Jahrhun­
dertmitte ergeben. Weiterhin wären die schweizerischen Büschelquinare, 
deren Herstellung in Altenburg-Rheinau sehr wahrscheinlich ist, hier nicht 
zum Zwecke des Handels, sondern zur Bezahlung von «Söldnern» geschla­
gen worden. Die Nachprägung der süddeutschen Büschelquinare wäre also 
genau wie die Fibeln auf den Einfluss einer in Altenburg-Rheinau ansässigen 
Bevölkerung zurückzuführen, die den Umgang mit jenen Quinaren ge­
wohnt war. So wären denn auch die bayerisch-fränkischen Büschelquinare 
in Altenburg-Rheinau nicht als Niederschlag von LT D1-zeitlichem Handel, 
sondern als Indiz für eine Teilbevölkerung aus dem fränkisch-bayerischen 
Raum im Oppidum anzusehen. Für eine solche Sichtweise können ebenfalls 
die übrigen Funde süddeutscher Büschelquinare in der Schweiz heran­
gezogen werden, da sie hier alle in späten Zusammenhängen vorkommen. 

75 Diese wird schon allein aus der Tatsache ersichtlich, dass die Fibeln vom «mittel­
deutschen Typ» in Langenau mit einem NINNO-Quinar vergesellschaftet waren, der 
nach Ausweis seines Vorbildes nach 78 v. Chr. geprägt worden sein muss. 
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So datiert die Siedlung im «Reichenbachwald» auf der Berner Engehalb­
insel in die Stufe LT D276. Ebenfalls zeitlich mit Schwerpunkt in der 
zweiten Jahrhunderthälfte ist das Oppidum von Vindonissa anzusetzen77. 
Die Siedlung «Bois de Châtel» bei Avenches (VD) kann zwar beim gegen­
wärtigen Stand der Forschung lediglich durch die Funde schweizerischer 
Büschelquinare in diese Zeit datiert werden, gleichwohl fehlen dort bisher 
ältere Funde78. 

Eine weitere mögliche Interpretation wäre, im Niederschlag der Fibeln 
vom Typ Kostrzewski Var. K und der süddeutschen Büschelquinare in 
Altenburg-Rheinau eine LT D1-zeitliche, aus dem Gebiet des heutigen 
Freistaates Bayern stammende Teilbevölkerung zu erblicken, die dort 
ansässig war, um Handel zu treiben. Als dieser um die Mitte des ersten Jahr­
hunderts mit dem Raum Bayern abbrach, verblieb sie dort und gab den 
Impuls für die Prägung der schweizerischen Serien. Das oben erwähnte 
Vorkommen süddeutscher Büschelquinare in der Schweiz in spätem 
Zusammenhang spricht keineswegs dagegen, da in jenen Siedlungen 
ebenfalls ältere Münztypen umliefen79. 

Es wird allerdings ersichtlich, dass wir es hier mit einem chrono­
logischen Problem zu tun haben, das die Interpretation des Befundes 
entscheidend beeinflußt80. Behilft man sich mit dem Modell einer Nach­
ahmung des LT D1-zeitlichen Fibeltyps Kostrzewski Var. K in Altenburg-
Rheinau, kann eine rechtsrheinische Bevölkerung um die Jahrhundert­
mitte angenommen werden, die entsprechend den bayerischen Befunden 
keinen Handel mit diesem Gebiet trieb, sondern andere Gründe für ihre 
Anwesenheit gehabt haben muss. Setzt man jenen Fibeltyp jedoch allgemein 
in LT D1, hätten wir es mit einer Bevölkerung zu tun, die durchaus aus 
dem Grunde des Handels im Oppidum zugegen war und dort auch nach 
dem Abbrechen desselben dort verblieb. Ein weiteres Problem zeigt sich in 

76 M. NICK, Sequanerpotins, a. O. (Anm. 48), S. 34–35. Dort weiterführende Literatur. 
77 W. DRACK – R. FELLMANN, Die Römer in der Schweiz, Stuttgart – Jona 1988, S. 538– 

540. 
78 G. KAENEL – H.-M. VON KAENEL, «Le Bois de Châtel près d'Avenches à la lumière de 

trouvailles récentes. Oppidum celtique et castrum du Bas-Empire?», Archäologie der 

Schweiz 6, 1983, S. 100–119. 
79 M. NICK, Sequanerpotins, a. O. (Anm. 48), S. 100, Nr. 105–106 (Sequanerpotins Typ 

A1/4 aus Vindonissa) und 516–517 (Sequanerpotins Typ A2 in Bern, Reichenbachwald). 
H. W. DOPPLER, «Die keltischen Münzen von Vindonissa». Jahresbericht der Gesellschaft 

Pro Vindonissa 1977 (1978), S. 37–61, Nr. 58–59 (Potinmünzen vom Zürcher Typ). 
80 Auf dieses chronologische Problem, von dem vor allem die historische Deutung 

archäologischer Befunde abhängt, wies zuletzt Y. HECHT, a. O. (Anm. 68), S. 67 hin. 
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den Funden aus der Siedlung. Römischer Import ist nichts ungewöhnliches 
für ein Oppidum; ob er als Versorgung einer speziellen Bevölkerung mit 
militärischer Komponente zu verstehen ist oder einfach nur als der übliche 
Niederschlag von Handel, ist deshalb nicht zu entscheiden. Solange also 
die feinchronologischen wie auch die funktionalen Fragen nicht befriedi­
gend gelöst sind, bewegen wir uns mit den vorgebrachten Hypothesen auf 
schwierigem Terrain. Nichtsdestoweniger sollen die hier vorgelegten Deu­
tungsversuche die Forschung anregen, entsprechende Fragestellungen zu 
entwickeln; und darüber hinaus sollen sie eine Vorstellung davon geben, 
wie unter dem Eindruck wirtschaftlicher und politischer Veränderungen 
die Prägung der schweizerischen Büschelquinare erklärt werden könnte. 
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Anhang 1 : Fundorte der Büschelquinare81. 

81 Abkürzungen: Nr. = Nummerierung auf der Verbreitungskarte, S = Siedlung, 
D = Depot, E = Einzelfund, RZ = römischer Zusammenhang, M. = Menge, Sm = Silber 
massiv, Ss = Silber subärat, Sf = Silber subferrat, Sms = Silber massiv oder subärat, 
Anz. = Anzahl. Bei Fundort Manching Unterscheidung von Grabungsfund (Gf) und 
Lesefund (Lf). 
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